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. ~UZIERN Wie. soi! en · 

Flüchtli~gskinder in unser 
Schulsystem eingeg!iedert 
·werden? Der Kanton ., 

unterstützt die Schulen nun 

mit neuen lnformationen. 

CLAUDIO ZAI\!INI , 
ei a u d i o .z a n i n i@ l uzern e r z ei tu n g. eh 

Kiuipp 5 Prozent aller Asylbewerber 
de'r Schweíz beherbergt der Kanton Lu­
zem. Hãufigste Herkunftslãnder' aktuell: 
Eritn*, · Syrien, Sri Lanka und Somalia 
(siehé auch Seite 21). Ab 2016 ist der 
Kanton für die Unterbringung und Be­
tieuung der AsylsuchendEm zustãndig -
und nicht wie bisher die Carit&s. Wegen 
einer erhõhtenAnzahl vonAsyl suchen­

'den· IGndern im schulpflichtigen Alter 
veroffentlicht die Dienststelle Vollcs~ 
schulbildung (DVS) nun Informationen, 
welche die Integration von Flüchtlings­
kindern erleichtem soll. Grundsãtzlich 
legt die DVS zwei Phasen. der Schulung 

· fest: Schulung im Asylzentrum (Phase 
l) und Besuch einer VollcsschWe (Pha­
se 2). 

Bereits jetzt wérden Kinder und Ju-. 
· gendliche. im Asylzentrum · Hirschpark 
in Luzern unterrichtet - auch .solche 
vom Sonnenhofin Emmeitbrücke. Ab 
Januar 2016 soll dies auch im neu ein-
gefichteten Zentrum• 'in RÓthi:mburg 

Eine Schulklasse 
mit sechs l<índern 

aus Asylfamilien 
wírd ím Schulhaus 

Hübelí in 
Emmenbrücke 

unterrichtet. 
Keyst~ne/Urs Flueeler 

und im Pilatusblick in Kriens gesche- Religion, sagt: «Für viele Flüchtlings­
hen. Wann ein Kirid · Von der 'ersten ldnder ist dies d er erste Kontalct mit 
Phase in die zweite Phase übertreten der Schule nach langem Unterbruch. 
kann, íst unterschiedlich. «Um die Es geht darum, sich wiedêr in einer 
Kinder auf den spãteren Besuch einer S<:J:Zialen Gemeinsc~aft zu integrieren 
Volksschule vorzubereiten, wollen wir und sich an Schlliregeln wiePünlctlich­
sie moglichst langé ím Asylzentrum keit zu halten.» :Inhaltlieh lernen die 
.unterrichten, da di e Betfeuung dort Flüchtlinge Deutsch ( oftmals mit AljJ~a" 
wesentlich einfache.r ist»,, sagt Dierist- betisierung), Mathematilc, Turnen und 
'stellénleiter Charles Vincent. «Sobald iWerken. Wenn es in Asylzentren zu 
die .Farnilien aber aufgrun(i. ihres BallÚngen kãme unddie .Familien ra­
Flüchtlingsstatus in e in er Gemeinde . s eh er in di e Gemeinden verteilt werden 
untergebracht werden, müssen die . müssen; konnten "doft auch regionale 
IGnder dort in eine Regelldasse integ- Aufnahmeldassen eingerichtet werden 
riert werdeil.» · · · · - «füi den lãngeffristigen qntérricht 

.. . . _ von Flüchtllngert»l sagt Vincent Bereit!} 
1Jle1,1tsch !Jrlld Purild:hdi!'>:elt lernenJ vor 16 Jahren seien wiihrend des .Ko" 

·Bei1 d~r S~hUlung im Asylzentn:!m · sovo-Konflikts rund 20 solcher Klassen 
sollen die Kinder an Strukturen ge- im ganzen Kanton errichtet worden. 
wõhnt wérden und die Moglichlceit .. 1 

erhalten, soziale Kontalcte zu Gléichalt- Sdu!len lwrmen mehrr lehf(er fordem 
rige!J. _zu pflegim. Ursula Koller, Beauf- Werden die Asylsuchenden nach d em 
tragte für Interlculturelle Padagogik und Aufenthalt in einem Zentrum schliess-
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lich der Gemeinde zuget~ilt, besuchen 
sie dort einejhrem Alter entsprechende 
.Klasse. Die DVS zeigt für diese PhF!Se 
verschiedene Hilfestellungen auf. Nébst 
der .Klassenlehrper-

die Fachstelle für Beratung und Integ- . jahren · gãnzlich verzichtet. Ausserdem 
ra tian von Auslãndern (F;'lbia) o d er über sollen lceine Sonderschulantrage für di e 
die Caritas «interkulturelle Vermittler» Flüchtlingsldnder in den erstEm zwei 
zu beanspruchen. «WeÍ.m es mehr Jahren gemacht werden. Das bedeutet: 

son kümmert sich 
eine DaZ-Lelnperso.n. 

. (Deutsch als Zweit~ 
sprache) um die 
Flüchtlingskinder. · 
«Dles leaun sew,arativ 
oder integrie:rt ge­
schehen. Kõnnen 
die vorhandeneÍl 
Lehrpersonen diese 

. Lektionen nicht 
übernehmen, besteht 
die Mõglichkeit für 

· Schulleitungen, eine 

<<Wür wÕIIe111 die· 
Ki111oler moglichst 

· lemge im Asylzentri!J.Im 
I!J.Interrkhten, da die 

Betlítei!J.It!JI!rllg dort 
einfacher ist.>> 
CHARLES VINCENT, 

LEITER VOLKSSCHULBILDUNG 

bniucht als reine Die Kinder kõnnen etwa nicht auf eine. 
Übersetzungsarbeit, allfãllige geistige Behinderung ~bgeldãrt 
wenn lculturelle Hin- werden; Wãre tatsãchlich ~ine Behinde­
tergründe vermittelt rung vorhanden, würden die IGnder 
oder schulische The- bereits in Phase l für Sonderschulabc 
men erldãrt werden · · ldãrungen angemeldet. 
müssen, konnen 
interlculturelle V er~. 
mittler- beispielswei~ 
se. im Elterngesprãch 
- hilfreich sein», sagt 
Ursula Koller. 

Der Integration in 
eine Regelldasse W:ird 
aber Zeit gelassen. 

Bilderrbuch «Akim rennl:» . . l . 

Di e Informationen d~r DVS beinhalteh · 
aber auch rein pralctische Vo'rschlãge füt 
den tãglichen U1verricht. So etwa ein 
Bilderbuch namens «Aldmrennt»- yor­
gesehen für Ifudergarten und. Unter­
stufe -, das unverblümt die Flucht eines 
elternlosen Jungen tl1.ematisiert. Ein 

weitere Lehrperson anzufordem», sagt 
Charles Vincent. Die Kosten dafür über­
nimmt der Kanton. Zudem bietet Sich 
für die Schulen die Mog1ichlceit, über\ 

Von sprachrelevanten Fãchern wie Na­
turlehre lconnen die Flüchtlingsldnder 
zuerst dispensiert werden, und auf N a­
ten wird in den ersten drei Aufentha)ts-

Buch, das einheirnischen Kindern;veh · · 
' Hintergrund der Flüchtlinge nãherbrin-

gen und Letzteren bei der Verarb.el··.tun. ·. ... .·· 
helfen soll. . , · . · 
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